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Innere Hitze 


Server im Fokus der Green IT 


In der Debatte ums Stromsparen richten viele den Blick 
auf einzelne Komponenten wie CPUs oder Netzteile. 
Will man den Stromfressern aber wirklich auf die Spur 
kommen, muss man die kompletten Server, ihre 
Anwendungen und ihre Umgebung betrachten. 


oftware verursacht keine 

Energieprobleme. Auf den 
ersten Blick ist das richtig, doch 
geht ein großer Teil des Wachs- 
tums der IT-Infrastruktur gerade 
darauf zurück, dass geschäfts- 
kritische Applikationen — von 
Mail über Datenbanken bis zu 
ERP, CRM und BI - die Entwick- 
lung von Umsatz und Gewinn 
immer mehr unterstützen und 
absichern sollen. Dazu braucht 
es eine funktionierende IT-Infra- 
struktur. Diese unterliegt seit 
etwa 2002 einem ungebremsten 
Konsolidierungsprozess, in des- 
sen Verlauf fast alle großen 
Unternehmen der Welt ihre zahl- 
reichen, regional verstreuten 
Rechenzentren zu einigen we- 
nigen zusammengefasst haben. 

Ermöglicht hat das der mas- 

sive Preisverfall bei den inter- 
kontinentalen Datenleitungen, 
die während des Internet-Hypes 
um das Jahr 2000 sehr stark 
ausgebaut worden waren. De- 
zentralisierte Server wurden in 
zentralen Rechenzentren zu- 
sammengelegt. Wie Toennies 
von Donop, Leiter System Inte- 
gration & Technology bei Accen- 
ture und zuständig für den Be- 
trieb von Rechenzentren in 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz, berichtet, war der 
nächste logische Schritt das Zu- 
sammenlegen von vielen Ser- 
ver- und Storage-Systemen auf 


wenige zentrale Instanzen - vir- 
tuelle Server und Storage-Pools, 
die nicht mehr an ein physi- 
sches Basissystem gebunden 
sind. Mit Virtualisierungstechni- 
ken lassen sich so logische 
Rechner- oder Speichereinhei- 
ten fast beliebig hinzufügen und 
wieder wegnehmen. 

Während des Konsolidie- 
rungsprozesses haben die Ent- 
scheider Gebäude- und Geräte- 
kosten heruntergefahren und 
gleichzeitig am Bedienpersonal 
gespart — Rechenzentren laufen 
heute fast ohne Operatoren. Die 
Konsolidierung und der geringe- 
re Platzbedarf wurden aber auch 
zu einem Paradoxon: Blade-Ser- 
ver, die auf x86-Systemen beru- 
hen, entwickeln aufgrund ihrer 
Packungsdichte in einem einzel- 
nen Rack einen Stromhunger 
und eine Abwärme ganz neuer 
Qualität. Und das bei steigenden 
Strompreisen, die in vielen 
Unternehmen in Abkehr von 
einer früheren Gemeinkosten- 
regelung immer mehr den ein- 
zelnen Abteilungen beziehungs- 
weise Verursachern zugeordnet 
werden. Ein weiteres Indiz 
dafür, dass sich Rechenzen- 
trumsleiter in Finanzfachleute 
und Supervisoren verwandeln. 

Wer heute über die Energie- 
effizienz von Server- und Sto- 
rage-Systemen spricht, sollte 
diese Entwicklung nicht aus den 
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Augen verlieren. Natürlich ist 
von einem eher dogmatischen 
und/oder marketinggetriebenen 
Standpunkt der „Green IT“ und 
des generellen Umweltschutzes 
jede Glühbirne, die irgendwo zu 
viel brennt, und jedes Notebook, 
das bei Nichtgebrauch nicht voll- 
ständig heruntergefahren wird, 
eine unnötige Vergeudung natür- 
licher Ressourcen. Sieht man 
etwas genauer hin, wird man 
nicht umhin können, ein gewis- 
ses Ausmaß an Übertreibung bei 
dieser Thematik zu entdecken — 
gerade auch von Seiten der Her- 
steller. So hat die von AMD initi- 
ierte Herstellervereinigung 
„Green Grid“ in den zwei Jahren 
ihres Bestehens nicht viel mehr 
als eine Reihe von Whitepapers 
hervorgebracht, die nach Ansicht 
des britischen Branchendienstes 
„The Register“ bisher zu nichts 
anderem als zu einer Umwelt- 
verschmutzung mit unnötig be- 
drucktem Papier beigetragen 
haben [1]. 


Server - ein Strom- 
fresser von vielen 


Sogar in den USA, in denen 
Strom nur halb so teuer ist wie 
in Deutschland, entwickelt sich 
eine gewisse Sensibilität für 
das Thema Green IT und 
Energieeffizienz, solange es 
um Kostenersparnis geht. For- 
rester Research hat in der zitier- 
ten Umfrage herausgefunden, 
dass sich guter Wille oder 
„Awareness“ und tatsächliche 
Umsetzung in konkrete Maß- 
nahmen nur selten entsprechen. 
Das dürfte auch mit einer weit- 
verbreiteten Unkenntnis über die 
wirklichen Energieverursacher 
oder -verschwender im Rechen- 
zentrum zu tun haben. 

Sehr viel wird über Prozes- 
soren gesprochen, besonders 
über die von Herstellern wie 
AMD oder Sun, die mit deutlich 
weniger Strom auskommen 
sollen. Doch geht es hier nur 
um einen - deutlich überbe- 
werteten - Teilbereich in 
einem ganzen Kausalzusam- 
menhang. So hat der Verband 


der deutschen Internetwirt- 
schaft eco in einem Arbeits- 
papier Kriterien für die Energie- 
effizienz in Rechenzentren 
aufgestellt. Zu ihnen gehören: 

— Die durchschnittliche jährli- 
che elektrische Arbeit (in kWh), 
gemessen am Übergabepunkt 
des lokalen EVUSs (Energiever- 
sorgungsunternehmens) im 
Verhältnis zur benötigten elek- 
trischen Arbeit (in kWh) für die 
IT abzüglich der elektrischen 
Arbeit, verwendet für die Stei- 
gerung der Effizienz etwa durch 
Wärmerückgewinnung. 

- Die aufgebrachte elektrische 
Leistung zur Effizienzsteigerung 
darf dabei nicht die Einsparun- 
gen übersteigen. 

— Zur IT-Ausrüstung gehören 
folgende Komponenten: Server, 
Switches, Storage, Telekom- 
munikationsequipment sowie 
sonstige Leittechnik, welche 
durch die USV gesichert ist und 
sich physisch im Rechenzen- 
trumsraum befindet. [2] 

Folgt man diesen Überlegun- 
gen, muss man sich unter der 
Fragestellung des Energiever- 
brauchs zunächst klarmachen, 
wie generell die Verteilung im 
Rechenzentrum aussieht, wel- 
che Komponenten überhaupt zu 
unterscheiden sind, welche viel 
oder wenig verbrauchen und 
welche zu vernachlässigen 
sind. Der Rechenzentrumsspezi- 
alist Rakesh Kumar von Gartner 
unterscheidet drei Dimensionen, 
die sich teilweise überschneiden 
und nicht voneinander zu tren- 
nen sind: Die erste bildet die 
der vorhandenen und benötigten 
Rechenkapazität. Zu berück- 
sichtigen sind hier die Topologie 
von Servern und Storage inklu- 
sive der Spezialfälle Virtualisie- 
rung und Multi-Core-Prozesso- 
ren sowie die Workloads und 
ihre Verteilung. Die zweite Di- 
mension bildet der Platz im Re- 
chenzentrum. Zu ihm gehören 
die Gebäudeplanung, die Er- 
weiterungsmöglichkeiten, die 
Lage und die Kosten. Beim 
Energieverbrauch — der dritten 
Dimension - sind Gebäude- 
und Energiekosten, weltweite 


Energiepreise und gesetzliche 
Rahmenbedingungen zu be- 
rücksichtigen. [3] 

Gartner geht von einem An- 
stieg des Energieverbrauchs in 
Zyklen aus. Einerseits nehmen 
durch den Zuwachs an Prozes- 
soren, Servern, Storage Arrays 
und Appliances die Stromkos- 
ten erst einmal zu. Nach einer 
bestimmten Zeit greifen die 
Unternehmen zu neuen Tech- 
niken oder Einsparmaßnahmen, 
die wieder zu einer Senkung 
des Verbrauchs führen. 


Was ist ein 
Rechenzentrum? 


Nach ein paar Jahren, so 
Kumar, nehmen die Energie- 
kosten wegen der vergrößerten 
IT-Infrastruktur wieder zu, und 
neue Methoden wie Manage- 
ment des Verbrauchs durch 
spezielle Software oder Wieder- 
einführung von Wasserkühlung 
würden die Kurve wieder abfla- 
chen oder zurückführen. An- 
wender sollten auf jeden Fall 
davon ausgehen, dass die 
Kurve langfristig immer weiter 
ansteigt, und sich rechtzeitig 
mental, technisch und finanziell 
darauf einstellen. Anders ge- 
sagt: Ab jetzt ist die IT-Infra- 
struktur immer „grün“, da das 
Thema Energie nicht mehr von 
der Tagesordnung verschwin- 
den wird [4]. 

Das Uptime Institut in den 
USA, die US-Umweltbehörde 
EPA, Borderstep in Deutschland 
oder IDC haben teilweise diver- 
gierende Begriffsbestimmungen 
von „Rechenzentrum“ vorgelegt: 
Am sinnvollsten ist es, einzelne 
Serverschränke mit ein bis zwei 
Servern (Server Closets), die in 
einem Büroraum oder anderwei- 
tig genutzten Räumen stehen, 
auszuschließen und alle speziell 
für Server eingerichteten 
Räume, Etagen oder Gebäude- 
typen unterschiedlicher Bauart, 
die mindestens ein paar Dut- 
zend Server sowie Storage- und 
Netzwerk-Infrastruktur enthal- 
ten, als Rechenzentrum zu defi- 
nieren. Außerdem sollte eine 


sichere Stromversorgung und 
eine eigene Klimatisierung vor- 
handen sein [5]. 

Die Studie „Zukunftsmarkt 
energieeffiziente Rechenzen- 
tren“, die das Borderstep Institut 
im Auftrag des Bundesministeri- 
ums für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit (BMU) 
durchgeführt und im August 
2007 veröffentlicht hat, weist 
darauf hin, dass man bei der Er- 
mittlung des tatsächlichen Ener- 
gieverbrauchs bisher meist noch 
im Dunkeln tappt: „Für die Er- 
mittlung und das Monitoring des 
Energieverbrauchs von Rechen- 
zentren ist die Frage zentral, wie 
viele Rechenzentren welchen 
Typs und welcher Größe es gibt. 
Hierzu existieren bis dato weder 
in der Wissenschaft noch bei 
den Branchenverbänden oder 
den einschlägigen Marktfor- 
schungseinrichtungen Statis- 
tiken. Die Berechnung des 
Energieverbrauchs von Rechen- 
zentren wird daher bis dato auf 
Basis der verkauften bezie- 
hungsweise installierten Server- 
zahlen berechnet oder pauschal 
geschätzt.“ [5] 

Etwas weiter hilft eine Ein- 
schätzung, die IBM 2007 be- 
züglich der Aufteilung des 
Energieverbrauchs veröffent- 
licht hat. In einem „typischen“ 
Rechenzentrum findet sich 
demnach die folgende Vertei- 
lung bezüglich des Energiever- 
brauchs im Bereich „IT Load“, 
also dem engeren Gerätesektor 
der IT-Infrastruktur: Server füh- 
ren mit 50 Prozent vor Storage 
mit 35 und Netzwerk mit 15 %. 
Interessant ist aber, dass „IT 
Load“ mit 46 % weniger als die 
Hälfte des Energieverbrauchs 
im Rechenzentrum ausmacht — 
weitere 36 % gehen auf das 
Konto der Kühlung. 


Blades forever? 


Die Sensibilität für die Energie- 
frage in der IT ist insbesondere 
durch die steigende Verbrei- 
tung von Blade-Servern ange- 
heizt worden: Die Energiedichte 
pro Rechenzentrum oder pro 
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... Mit NetApp 
Storage-Virtualisierung. 


Ihr Vorteil: NetApp für virtualisierte Umgebungen 

Der Einsatz von NetApp Storage-Systemen und -Tools in VMware Umgebungen senkt y 

nicht nur erheblich die TCO, sondern erleichtert Ihnen in vielerlei Hinsicht die Arbeit: 

. Sichern Sie die Daten aller virtuellen Server und Desktops in Minuten ® 
- Teilen Sie VMs schnell und unkompliziert Speicher zu NetApp 
. Senken Sie den Speicherbedarf durch Deduplizierung 

- Verbessern Sie die Ausnutzung des vorhandenen Speicherplatzes Simplifying Data Management 


Und es gibt noch jede Menge weiterer Vorzüge. Detaillierte Informationen finden Sie 
unter www.netapp.de. Oder kontaktieren Sie uns unter info-de@netapp.com 
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Bezugsfläche hat nach einer 
Untersuchung des Uptime Insti- 
tutes von 1999 bis 2005 von 23 
auf 25 Watt pro Square Foot 
(Wisf, das sind 0,092903 m?) 
zugenommen [5]. Blade-Syste- 
me weisen nicht nur eine höhe- 
re Energiedichte auf, sondern 
haben auch einen höheren Küh- 
lungsbedarf. Hinzu kommt, dass 
im Beobachtungszeitraum die 
Energiepreise gestiegen sind. 

Auf Basis der verkauften und 
installierten Server hat das Bor- 
derstep-Institut nach eigenen 
Angaben Hochrechnungen vor- 
genommen, die eine Trendaus- 
sage erlauben: Nach jüngsten 
Untersuchungen aus dem Jahr 
2007 komme man so zu dem 
Schluss, „dass der weltweite 
Stromverbrauch durch Server 
von 58 Mrd. kWh im Jahr 2000 
auf 123 Mrd. kWh in 2005 an- 
gestiegen ist. Dies entspricht 
einem Anstieg von 112 % inner- 
halb von 5 Jahren.“ [5] 

Diese Zahlen bedeuten 
auch, dass der weltweite 
Stromverbrauch von Servern 
noch immer recht bescheiden 
ist: Er lag 2005 bei 0,8 Prozent 
des Gesamtverbrauchs. Das 
Borderstep Institut resümiert: 
„Geht man davon aus, dass der 
durch Server und ihre Kühlung 
bedingte Energieverbrauch in 
Rechenzentren nur circa 60 bis 
80 % des Gesamtverbrauchs 
von Rechenzentren ausmacht, 
lässt sich der Anteil von Re- 
chenzentren am weltweiten 
Stromverbrauch auf rund 1 % 
beziffern.“ [5] Nach anderen 
Aussagen, zum Beispiel von 
UNEP/Wuppertal Institute Colla- 
borating Centre on Sustainable 
Consumption and Production 
(CSCP) oder dem BUND (Bund 
für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland), ist die gesamte 
Informations- und Telekommu- 
nikationstechnik mit 2 % am 
Gesamtstromverbrauch betei- 
ligt, was dem Energieverbrauch 
der zivilen Luftfahrt entspre- 
chen soll. 

Sogenannte Volume-Server 
— das Preissegment bis etwa 
25 000 Dollar - sind die 
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eigentlichen Stromfresser in 
den Rechenzentren, wie Unter- 
suchungen der EPA [6] in den 
USA ergaben. Dies deckt sich 
mit den Erfahrungen von Gart- 
ner, wonach Mainframes und 
große Unix-Rechner sich eher 
bescheiden ausnehmen. Der 
Anteil der Volume-Server am 
Stromverbrauch amerikani- 
scher Rechenzentren lag im 
Jahr 2000 bei 29 Prozent und 
stieg bis 2006 auf 34 Prozent 
an, wobei ihr Anteil pro Jahr 
um 17 Prozent zunahm [5]. 


Gedrängel im Rack 
und Platz im Raum 


Bei allen Abweichungen in den 
Zahlenangaben und Schätzun- 
gen gilt es als ausgemacht, 
dass Server den größten Anteil 
am Energieverzehr und Küh- 
lungsbedarf haben. Mit Konsoli- 
dierung und Virtualisierung auf 
x86-Systemen steigt ihr Ener- 
giehunger sogar noch — auch 
das gilt als ausgemacht. Zwar 
wird der Stellplatz in den Re- 
chenzentren mit vollgepackten 
Racks geringer, doch gleichzei- 
tig geraten Stromzufuhr und 
Wärmeabfuhr oft an ihre physi- 
kalischen Grenzen. Plötzlich gibt 
es kein Platzproblem mehr im 
Data Centre, dafür aber unge- 
nutzte Stellfläche. 

Eine Rückkehr zu Highend- 
Servern aus dem Unix-Bereich 
und zu Mainframes - beide set- 
zen mit Partitionierungstechni- 
ken schon längst erfolgreich auf 
Virtualisierung — erscheint unter 
Energiegesichtspunkten keines- 
wegs abwegig. Zumindest sind 
sie eine ernsthafte Alternative, 
da ihre Gesamtkosten (TCO) nur 
einen geringen Stromposten auf- 
weisen. Unternehmen, die sich 
bislang nicht ihre entsprechen- 
den Installationen haben tot- 
reden lassen, hätten jetzt noch 
weniger Gründe, in die x86-Welt 
hinabzusteigen. 

Blade-Server können gera- 
dezu als Musterbeispiel für die 
beliebte Klamotte von Fluch 
und Segen der Technik dienen. 
Einerseits: „Blade Computing 


wird ein immer wichtigerer Teil 
im Waffenschrank des IT-Lei- 
ters. Während es oft nur als ein 
weiterer Formfaktor im Server- 
angebot gesehen wird, bietet 
Blade Computing doch signifi- 
kante Vorteile: Es unterstützt 
die Flexibilität und die Reak- 
tionszeiten von Geschäftspro- 
zessen und es bietet riesige Er- 
sparnisse bei Energiekonsum, 
Kühlung und Stellfläche.“ [7] 
Andererseits: „Neben dem 
Chassis-Design, das noch nicht 
durchgängig auf die Erforder- 
nisse von Hitzeentwicklung, 
Kühlung und Verkabelung aus- 
gerichtet ist, machen vor allem 
der Energieverbrauch und die 
Hitzeentwicklung selbst zu 
schaffen, da sie durch die Pa- 
ckungsdichte in den Bladeracks 
stark zunehmen.“ [7] 

Auf den einzelnen Server 
bezogen wird weniger Energie 
und Kühlung benötigt, da eige- 
ne Netzteile und Lüfter entfal- 
len (wegen der üblichen Re- 
dundanz jeweils gleich zwei), 
insgesamt steigen die Werte 
im Rack jedoch teilweise dra- 
matisch. Eine Lösung, eine ge- 
wisse Balance zwischen 
Einzel-Blade und Verdichtungs- 
faktor zu erzielen, kann sein, 
das Rack nicht bis zum An- 
schlag mit Blades zu füllen 
oder einzelne Server, deren 
Applikationen nicht gebraucht 
werden, in einen Ruhemodus 
zu versetzen oder auszuschal- 
ten. In Sachen Kühlung ist man 
zudem auf die Infrastruktur- 
ebene des Rechenzentrums 
verwiesen — Kaltgänge oder 
Wasserkühlung sind zwei der 
Lösungen (siehe dazu Artikel 
„Unschöne Idylle“, Seite XIV). 
Das Problem der Packungs- 
dichte zeigt sich übrigens auch 
bei ähnlich aufgebauten, hoch 
verdichteten Speichersystemen 
mit über 40 Platten auf vier 
Höheneinheiten. 

Kein Wunder, dass Herstel- 
ler wie IBM angesichts der 
Energie- und Kühlungsproble- 
me, die Blades aufwerfen, eine 
Renaissance ihrer Highend- 
Server heraufziehen sehen. 


Gartner zufolge lassen sich 
bei Servern mehrere Energie- 
verbraucher ausmachen, die 
anteilsmäßig zum Teil deutlich 
mehr verbrauchen als die in 
der Öffentlichkeit gern gegei- 
Belten CPUs. Den größten Be- 
reich umfasst die Stromversor- 
gung selbst, bestehend aus 
den Netzteilen einschließlich 
der AC/DC-Umwandlung (von 
Wechsel- zu Gleichstrom), Bat- 
terien oder USV-Geräten, die 
durch ihre Elektronik ebenso 
wie durch Selbstentladung 
mehr Strom ziehen, als sie be- 
reithalten. Auch Netzteile rei- 
chen nur einen Teil des Stroms 
weiter, wobei die Unterschiede 
zwischen ihnen eklatant sind. 


Macht Kleinvieh 
auch Mist? 


Setzen Hersteller durchgängig, 
wie einige von ihnen behaup- 
ten, oder — wahrscheinlicher — 
lediglich bei einigen Servern 
neue und bessere Netzteile ein, 
verlangen sie dafür oft einen 
höheren Preis. IT-Verantwortli- 
che in den Unternehmen han- 
deln gewöhnlich unter Kosten- 
druck und orientieren sich 
gerne an Preislisten — weshalb 
so manches effizientere Netz- 
teil wieder außen vor bleiben 
dürfte. Die amerikanische 
Organisation „8Oplus“ 
(www.80plus.org) bemüht sich 
schon länger um eine Verbes- 
serung und Zertifizierung sol- 
cher Komponenten. 

Frank Donat, Manager Solu- 
tion Deployment bei Hewlett- 
Packard Services, weist darauf 
hin, dass Netzteile physische 
Grenzen besitzen, was ihre 
Energieeffizienz angeht. Des- 
halb müsse man versuchen, 
die Netzteile am optimalen 
Betriebspunkt zu betreiben, 
also dort, wo die Verluste in 
Relation zum Auslastungsgrad 
am gerinsten sind. Verbesse- 
rungen bei Netzteilen bewegen 
sich letztlich, so Donat, nur in 
einem geringen Prozentbe- 
reich, weshalb sie als Hebel in 
einem Energiegesamtkonzept 
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Unverbindliche Preisempfehlung (Endkundenpreis inkl. MwSt.) 


Open-E Software, ein optimiertes Betriebssystem für Storage Systeme 


> (Gemeinsamer Dateizugriff > Speicherkapazität, Standard 4, 8,16 TB 
> Speicherzusammenlegung > einfache Erweiterbarkeit 

> Backup und Wiederherstellung > große Ausfallsicherheit 

> Storage-Virtualisierung > hohe Verfügbarkeit 

> Replizierung und Archivierung > einfache Administration 


> High Available Storage für Cluster > sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
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im Rechenzentrum nur eine 
untergeordnete Größe seien. 

Laut Gartner-Analyst Kumar 
gehen 25 bis 30 Prozent der 
zugeführten Energie im Server 
für den Betrieb von Lüftern und 
Gebläsen drauf — Komponenten 
also, die nur dazu da sind, den 
laufenden Server wieder abzu- 
kühlen, aber nicht zu seiner ei- 
gentlichen Aufgabe beitragen. 
Bisher werde, so Kumar weiter, 
nur selten das günstigere Küh- 
Iungsdesign von Notebooks bei 
Servern eingesetzt. Hewlett- 
Packard soll nach seinen Infor- 
mationen an einem neuartigen 
Fan-Design für Server arbeiten 
und hierzu bereits viele Patente 
angemeldet haben. 

Nach den Recherchen von 
Gartner kommen weniger als 
15 Prozent der zugeführten 
Energie schließlich bei der CPU 
an — 85 Prozent verschwinden 
also in anderen Komponenten 
innerhalb des Servers. Daraus 
müsse man den Schluss zie- 
hen, folgert Kumar, dass man 
sich bei den Bemühungen um 
Energieeffizienz auf Netzteile, 
Stromkonversion und Kühltech- 
nik konzentrieren müsse und 
keinesfalls auf die CPU selbst. 
Die Prozessorschmieden AMD 
und Intel vermitteln mit ihren 
Multi-Core-CPUs allerdings 
einen entgegengesetzten Ein- 
druck - unter Einsatz beträcht- 
licher Marketingmittel und flan- 
kiert von Initiativen wie Green 
Grid oder Climate Savers Com- 
puting, die sie zum Teil selbst 
ins Leben gerufen haben. 


CPUs: Rettungsanker 
und Sündenbock 


Für die Rackkühlung empfiehlt 
Thomas Tauer, Direktor Site and 
Facility Services bei IBM/Global 
Technology Services, folgende 
Vorgehensweise: Statt nur einen 
Lüfter voll im Rack laufen zu 
lassen, während der andere nur 
Redundanzfunktion hat, sei es 
effizienter, beide mit mittlerer 
Drehzahl zu betreiben. Darüber 
hinaus rät er zu wassergekühl- 
ten Rücktüren. 


VI 


Für Kumar von Gartner ist 
die Sache klar: „Die CPU selbst 
verbraucht keinen besonders 
großen Anteil des Stroms, ver- 
glichen mit den anderen Server- 
Komponenten.“ Das bedeutet 
im Umkehrschluss, dass auch 
nicht so viel an Einsparung zu 
holen ist. Gerade die Blades zei- 
gen, dass Energiekonsum und 
Wärmeentwicklung durch die 
massive Verdichtung der Re- 
chenleistung innerhalb eines 
Racks zustande kommen - also 
durch den Blade-Formfaktor — 
und nicht durch den einzelnen 
Blade-Server. 

Verkehrt wäre es nun, die 
Anstrengungen der Hersteller 
zu einem verbesserten CPU- 
Design zu vernachlässigen. Es 
ist ein Beitrag unter anderen 
zur Energieeffizienz, aber bei 
Weitem nicht der wichtigste. 
So machte Sun mit dem Niaga- 
ra-Prozessor „a good job“, fin- 
det Kumar, man müsse aber 
auch berücksichtigen, dass das 
hier verwendete Multithreading 
nur für bestimmte Applikatio- 
nen infrage kommt, die auf 
eine dediziert zugewiesene 
CPU verzichten können. O-Ton 
Sun: „Im Dezember 2005 kün- 
digte Sun den UltraSPARC Ti 
Prozessor an. Lange bevor die 
IT „Grün“ als Trend angesehen 
hatte. Der Chip konnte statt 
einer Aufgabe bereits 32 
gleichzeitig bearbeiten und 
verbrauchte dabei weniger als 
70 Watt.“ 

Die Power5- und Power6- 
Prozessoren von IBM verbrau- 
chen zwar mehr Strom, eignen 
sich dafür aber mehr für die 
von Suns Niagara nicht so sehr 
bedachten Anwendungen wie 
Datenbanken oder ERP-Syste- 
me sowie für Skalierung und 
Virtualisierung. Daher ist es 
wenig aussagekräftig, die bei- 
den Prozessortypen in direkte 
Performance-Vergleiche hinein- 
zuschicken. 

Prinzipiell muss man das 
unterschiedliche Design der 
CPUs betrachten: Gerade die 
hochgetakteten x86-Prozesso- 
ren verursachen heute die 


meisten Probleme. Dagegen 
sind RISC-Prozessoren laut 
Kumar aufgrund ihrer Architek- 
tur nicht die Sorgenkinder im 
Rechenzentrum. Sie verfügen 
über ein anderes Verhältnis von 
Performance und Energiever- 
brauch und sind häufig Stand- 
alone-Systeme. Wer von diesen 
Plattformen auf x86-Systeme 
wechselt, sollte sich das unter 
Energieaspekten gründlich 
überlegen. 

AMD und Intel stehen mit 
ihren Prozessoren besonders 
unter dem Druck der Konsu- 
menten, die immer schnellere 
und leistungsfähigere Prozes- 
soren für ihre Anwendungen 
wie Videos und Spiele erwar- 
ten. Wann immer diese Erwar- 
tungen erfüllt wurden, ging das 
auf Kosten des Energiever- 
brauchs und der Wärmeent- 
wicklung. Multi-Core-CPUs sind 
deshalb als Versuch anzuse- 
hen, mehr Ausgewogenheit 
zwischen Performancean- 
spruch und Energieverbrauch 
hinzubekommen. 


Dem Bedarf 
anpassen 


Bei Servern können Anwender 
schon heute mit einer ge- 
schickten Verteilung der An- 
wendungen auf die Rechenres- 
sourcen ihre IT-Infrastruktur 
einem Schrumpfungsprozess 
unterziehen — gegebenenfalls 
auch per Konsolidierung und 
Virtualisierung. Weniger physi- 
sche Server verbrauchen weni- 
ger, kosten weniger, verlangen 
weniger Wartung und Kontrolle 
durch die IT-Mannschaft. Eine 
Binsenweisheit, hinter der 
schon die Anfechtungen einer 
auf Blades konsolidierten x86- 
Architektur lauern. 

Den Schalmeienklängen der 
Hersteller beim Thema Virtuali- 
sierung gegenüber ist allerdings 
Vorsicht geboten. Virtualisie- 
rung kann zwar eine Abkopp- 
lung von physischen Servern 
bewirken, und damit weniger 
Blech, Energie und Platz benö- 
tigen, hat aber ihren Preis. Der 


heißt erhöhte Anforderungen 
an das System- und Netzwerk- 
management - auch unter 
dem Sicherheitsaspekt — und 
ganz allgemein an das Wissen 
derjenigen, die diesen neuen 
Fuhrpark beherrschen müssen. 
Von wegen, IT wird weniger 
komplex. Um diese Einsicht 
nachzuvollziehen, reicht es 
schon, einmal die Lizenzfrage 
bei Applikationen in einer virtu- 
alisierten Rechnerumgebung 
aufzuwerfen. Aber das ist ein 
anderes Thema. (sun) 
Hartmut Wiehr 
ist Fachjournalist in München 
und Herausgeber des Storage 
Compendium — Das Jahrbuch 
2006/2007. 
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Anzeige 


NAS Gateways - der intelligente Weg zur Speicherkonsolidierung 


ONStort 


naufhaltsam wächst der Spei- 
U cherbedarf in Unternehmen. 

Nicht nur die Speicherkapazitä- 
ten bereiten den IT-Verantwortlichen 
dabei Magenschmerzen, sondern 
auch die steigende Komplexität der 
Systeme und der damit verbundene 
administrative Aufwand. Im Gegen- 
satz zu traditionellen proprietären 
Lösungen hilft der offene Ansatz von 
ONStor Unternehmen dabei, vorhan- 
dene Systeme und brach liegende 
Kapazitäten einzubinden. ONStor Lö- 
sungen sind nicht auf eine bestimmte 
Speicher-Hardware angewiesen, son- 
dern sind praktisch mit jedem beliebi- 
gen RAID-Array einsetzbar. Gleichzei- 
tig verringert der offene, systemüber- 
greifende Ansatz den administrativen 
Aufwand beträchtlich. 
Die kompakten NAS-Gateways lassen 
sich ohne großen Aufwand in Win- 
dows, Unix, Linux- und Mac-Umge- 
bungen einbinden und sind einfach 
zu bedienen. 


Offenes Speichersystem für 
höhere Flexibilität und 
geringere Kosten 


Die ONStor NAS-Gateways der Bob- 
cat-Serie bieten gegenüber her- 
kömmlichen Speicherlösungen ent- 
scheidende Vorteile: Das für die 
universelle Datenbereitstellung im 
gesamten Unternehmen konzipierte 
System vereint maximale Skalierbar- 
keit und Zuverlässigkeit mit der Un- 
abhängigkeit einer offenen Speicher- 
lösung. Sie erreichen ein deutliches 
Plus an Flexibilität bei geringeren Kos- 
ten und profitieren von den Techno- 
logien führender Anbieter wie IBM, 
HP, EMC, Hitachi, 3PAR, Nexsan und 
vielen mehr. 


Servervirtualisierung für 
nahtlose Skalierbarkeit 


Eines ist heute schon sicher: Die An- 
forderungen von Unternehmen an 
Performance und Kapazität werden 
sich ändern. Mit dem Bobcat-NAS- 
Gateway von ONStor können Unter- 
nehmen auf diese Änderungen 
schnell reagieren. Dank virtueller Ser- 


ver lassen sich Workloads im Hand- 
umdrehen neu zuweisen - ohne Be- 
einträchtigung der Anwender und 
ohne Datenmigration. Auf diese 
Weise kann die Performance komfor- 
tabel gesteigert werden und die Ser- 
vicequalität wird nicht beeinträchtigt. 


Speichervirtualisierung für 
ein einfaches, effizientes 
Kapazitätsmanagement 


Mit dem virtuellen ONStor-Speicher 
steht dem Unternehmenswachstum 
nichts im Wege, denn er unterstützt 
Datenvolumen von 1TB bis 40.000TB. 
Innerhalb eines Clusters nutzen alle 
ONStor Bobcat NAS Gateways die von 
einem einzigen Pool bereitgestellte 
Speicherkapazität, so dass zusätzliche 
Kapazität hinzugefügt werden kann, 
wann und wo immer sie benötigt 
werden. AutoGrow-Funktionen ver- 
einfachen und automatisieren das 
Management, indem die verfügbare 
Kapazität automatisch zugewiesen 
wird. Dies erfolgt auf Basis spezifi- 
scher Regeln wie z.B. vorgegebener 
Soft- und Hard-Limits für die Spei- 
cherkapazität. 


Plattform der Enterprise- 
Klasse für höhere 
Performance und 
Verfügbarkeit 


Die als Solid State-System konzipierte 
ONStor Bobcat-Lösung baut auf einer 
64 Bit SMP-Architektur (Symmetric 
Multiprocessing Pipelined) auf, die 
High-Speed Netzwerkprozessoren 
verwendet, wie sie üblicherweise 
in Netzwerk-Infrastrukturprodukten 
zum Einsatz kommen. Diese hochgra- 
dig spezialisierten Prozessoren wer- 
den mit Blick auf einen maximalen 
Datendurchsatz und eine optimale 
Datenintegrität entwickelt. Mit einem 
Höchstmaß an Verfügbarkeit, Skalier- 
barkeit und Performance sind ONStor 
Bobcat NAS Gateways die ideale 
Enterprise-Lösung für die Datenkon- 
solidierung. 


Virtuelle Server 


Ein einziger ONStor Bobcat NAS Gate- 
way kann mit bis zu 255 virtuellen Ser- 
vern konfiguriert werden, wobei jeder 
dieser Server gegenüber den Clients 
als vollfunktionaler Dateiserver auf- 
tritt. Virtuelle Server können jederzeit 
zu einem anderen Gateway innerhalb 
des Clusters migriert werden, ohne 
dass hierfür Anwender oder Daten 
verschoben werden müssen. 


Windows, Linux, UNIX 
ClientsundSenee __ & 


& EAN 
en I Shared 
erver Multi-Vendor 


Gateway Storage 
„Mit den offenen, skalierbaren ONStor 
Bobcat NAS Gateways steht erstmals 
ein vollständig in existierende SAN’s 
integierbarer Fileservice-Dienst zur 
Verfügung, der zudem durch seine 
standardmässige Virtualisierung im 
N-Wege Cluster hochverfügbar und 
mandatenfähig ist. ONStor’s ‚Global 
Namespace’ vereinfacht die Adminis- 
tration zusätzlich, weil verschiedene 
Cluster End-to-End virtualisiert und so 
unter einem Dach verwaltbar sind“, 
erklärt Roland Voelskow, VP Conti- 
nental Europe von ONStor. 


Kontakt: 


ONStor © 


NAS for the Enterprise 
ONStor Deutschland GmbH 


Schleussnerstrasse 42, D-63263 
Neu-Isenburg, Tel: +49 6102 884 840 
e-mail: emea-sales@onstor.com 
www.onstor.com 


Ansprechpartner 


Armin Gonther Roland Voelskow 
Vertriebsleiter VP Continental 
Deutschland Europe 
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Es grünt so grün 


Energiesparen — zwischen Hype und Handlungsbedarf 


Natürlich gibt es jede Menge Gründe, sich mit Energieeffizienz im 
Rechenzentrum zu beschäftigen. Strom ist, gerade in Deutschland mit 
seinem staatlich freigesetzten Oligopol, nicht billig, und unabhängige 
Analysen haben längst belegt, dass sich große Teile der zugeführten 
Energie auf ihrem Weg bis zur CPU oder Festplatte einfach in - heiße — 
Luft auflösen. Besonders Blade-Server mit ihrer hohen Packungsdichte 
haben zudem einen Energiehunger entwickelt, der schon so manches 
Rechenzentrum in die Knie gezwungen hat. 


D er Handlungsbedarf in Sachen Ener- 
giesparen ist nicht zu übersehen. Und 
prompt stehen die Hersteller und viele beru- 
fene und unberufene Helfer auf dem Plan 
und bieten ihre natürlich kostenpflichtige 
Hilfe an. Denn die IT-Industrie hat ihr aller- 
neuestes Betätigungsfeld entdeckt: Green 
IT. Die marketinggetriebenen Produktauf- 
besserungen, Road Shows oder Experten- 
konferenzen verdüstern indes eher das Bild, 
als dass sie es aufhellten. Ein grünes Bap- 
perl da, ein Online-Tool zur Berechnung des 
Energieverbrauchs dort und obendrein der 
Verweis, dass man schon seit Jahren Mit- 
glied in irgendwelchen Umwelt- oder Green- 
IT-Initiativen sei — mehr ist da oft nicht. 


Doch wer soll all diese Angebote über- 
prüfen? Wer kann wirklich beurteilen, ob 
ein satter Aufpreis für ein „grünes“ Produkt 
aus einem Hause, das sich schon „seit 
Jahren dem Umweltschutz verschrieben“ 
hat oder Mitglied in mindestens fünf Green- 
Initiativen ist, gerechtfertigt ist? Denn eines 
ist klar: „Green IT“ ist auf dem besten 
Wege, zum Verkaufsargument unter vielen 
anderen zu verkommen. 

Allerdings eines, das zugleich von be- 
sonderer Schlagkraft ist. Gerade in den In- 
dustriegesellschaften Europas und Nord- 
amerikas, die sich jahrzehnte-, wenn nicht 
jahrhundertelang ohne Schonung natür- 
licher und menschlicher Ressourcen an die 


Entwicklung der IT-Ausgaben 
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Quelle: IDC 2007 


Zwar sind die Energiekosten geringer als die der Server-Administration, doch sie 


steigen doppelt so schnell (Abb. 1). 


VI 


Spitze der globalen Ökonomie gesetzt 
haben, gehört es heute zum guten Ton, 
umweltbewusst zu sein. Seit langer Zeit 
trennen die Bürger freiwillig ihre Hausab- 
fälle, statten ihre Autos mit gesetzlich ver- 
ordneten Rußfiltern aus, und biologische 
Lebensmittel sind in Kreisen, die sie sich 
leisten können, äußerst angesagt. Es han- 
delt sich um moralisch hoch angesiedelte 
Werte, gegen die sich öffentlich niemand 
mehr zu verstoßen traut. 

Das ist in der IT nicht anders. Eine 
durchaus nicht überraschende Umfrage 
von Forrester Research hat Ende letzten 
Jahres ergeben, dass sich die meisten der 
IT-Verantwortlichen in den Unternehmen 
durchaus der Problematik von Umwelt und 
Energieverbrauch bewusst sind, bloß 
schlägt sich das nicht in ihren praktischen 
Handlungen nieder. Forrester spricht von 
einer deutlichen Lücke zwischen dem Be- 
wusstsein, es müsste etwas getan wer- 
den, und den tatsächlichen Aktivitäten zur 
Energieeinsparung: 35 % der Befragten 
halten „Umweltfragen“ für „sehr wichtig“ 
und 59 %, also fast doppelt so viele, 
sagen „einigermaßen wichtig“. Aber auf 
die Frage, ob sie denn nun „grüne Krite- 
rien bei der Beurteilung oder Evaluierung“ 
neuer Projekte anlegen, antworten noch 
immer fast zwei Drittel (62 %) mit „nein“ 
[1]. Getan wird also eher wenig. 


Der rationale Kern 


Für Marketingstrategen ist das ein gefun- 
denes Fressen, hält doch der Markt in 
ihren Augen ein gewaltiges Potenzial für 
neue — umweltbewusste oder grüne — 
Investitionen bereit. Sie dürften in der 
nächsten Zeit kräftig auf die Werbepauken 
hauen. Ob im vereinten Konzert der Her- 
steller der rationale Kern von Green IT 
noch herauszuhören sein wird, erscheint 
da fraglich. 

Bestes Beispiel sind die Studien. Zwar 
gibt es solche wissenschaftlicher Art, die 
sich etwa mit Ökobilanzen und kompletten 
Produktlebenszyklen beschäftigen. Doch 
um sie auszugraben, muss man sich in- 
zwischen durch einen riesigen Berg von 
Herstellerstudien wühlen, die entweder die 
IT-Entscheider nach ihren neuesten Weh- 
wehchen abhorchen - um rechtzeitig das 
passende Etikett auf ihre Medizin kleben zu 
können - oder die belegen, dass das Pro- 
dukt vom beauftragten Hersteller besser ist 
als alle anderen. Damit übertönt man am 
besten all jene, die etwa mit ihren unbe- 
quemen Fragen nach dem Strom- und 
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Aufteilung Energieverbrauch (typ. RZ) 


Kühlanlage licht  Bürokühlung 


3% 2% 1% 


° Storage wächst 
» 40 - 80 % des Energiever- 
brauchs sind verschwendet 


Standby Gehäuse PCI 
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Quelle: IBM 2007 
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Nicht nur die Server verbrauchen Strom in einem Rechenzentrum (Abb. 2). 


Ressourcenverbrauch in der Produktion 
sowie nach deren Giftfreisetzung für 
Missklänge sorgen könnten. 

Immerhin könnte bald das verwun- 
derte Augenreiben der Rechenzentrums- 
und IT-Chefs ob der grünen Verkleidung 
der Frage nach nackten Zahlen weichen. 
Denn die Energiekosten wirken als Kos- 
tentreiber mit dem größten Wachstum, 
wie die Marktforscher von IDC heraus- 
gefunden haben (siehe Abbildung 1). 


Energiekosten wachsen 


Diese Entwicklung bedeutet: Die kapital- 
intensiven Ausgaben (capex), bezogen 
auf neue Server, müssten aufgrund des 
ständigen Erweiterungs- und Innova- 
tionsbedarfs und damit des rein quanti- 
tativen Wachstums eigentlich steigen, 
der anhaltende Preisverfall bewirkt aber 
insgesamt einen eher konstanten Anteil 
an den Kosten. Dagegen nehmen die 
Verwaltungs-, sprich Personalkosten, 
nach dieser Voraussage bis zum Jahr 
2010 um den Faktor 4 zu. Das größte 
Wachstum gibt es jedoch bei den Ener- 
giekosten — sie sollen um den Faktor 8 
ansteigen. 

Anwender sollten hieraus ihre eige- 
nen Schlüsse ziehen und ihre gesamte 
Infrastruktur unter dem Aspekt des 
Energieverbrauchs durchleuchten, ehe 
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sie sich auf die Versprechungen der IT- 
Industrie einlassen. Zumal gerade bei 
Servern größere Einsparpotenziale vor- 
handen sind: Viele von ihnen stehen 
un- oder nur zu Teilen ausgelastet 
herum und verbrauchen dabei Strom. Und 
der wird nicht einmal in erster Linie von 
der CPU in Anspruch genommen. Ineffi- 
ziente oder auf eine nicht benötigte High 
Availability (HA) ausgelegte und damit völ- 
lig überdimensionierte Netzteile, über- 
flüssige Festplatten und andere Kompo- 
nenten bedienen sich ebenfalls kräftig an 
der Ressource „elektrische Energie“. 
Nicht zu vernachlässigen sind die 
Disk-Subsysteme, egal ob sie direkt oder 
per Speichernetz an die Server ange- 
schlossen sind. Gerade sie verbrauchen 
beim Nichtstun nicht viel weniger Strom 
als unter Last. Beim Drumherum um 
Rechner und Speichergeräte ist ebenfalls 
einiges an Effizienzsteigerung herauszu- 
holen, und das ohne Neuinvestitionen. 
Ein Blick auf die Räumlichkeiten oder 
das Rechenzentrum, in denen die teure 
Infrastruktur untergebracht ist, lohnt sich 
also allemal. (sun) 
Hartmut Wiehr 
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RAID 6 Systeme 


« Proprietärer ASIC400 mit XOR Engine 
« RAID-Level 0, 1, 0+1, 3, 5, 6, 10, 30, 50, 60 
« bis zu 2GB Cache-Speicher pro Controller 


« alle wichtigen Komponenten sind „hot swappable“ 

« redundante Netzteile 

« inklusive RAIDWatch’" Software zur Überwachung 
und Verwaltung via Ethernet 

« 19” Rackmount 


TM „Serial 


S16S-R1030/S16F-R1430 


SAS-to-SAS/Fibre-to-SAS RAID-Subsystem 


« redundante Controller 

« Host-Interface: 
- S16F-R1430: 2x AGbit/s FC pro Controller, embedded Hub 
- S16S-R1030: 2x 3Gbit/s SAS pro Controller 

« 2x SFF-8470 SAS Expansion Port zum Anschluss von JBODs 

« bis zu 16x SAS/SATA II Festplatten, gemischt bestückbar 

« mit 3x JBODs auf bis zu 64 Festplatten erweiterbar 

« PowerPC CPU mit integriertem L2 Cache 

« inklusive Batteriebackup-Einheit pro Controller 

« auch als Version mit Single-Controller erhältlich 
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S16S-J1000R 


SAS JBOD 


« zur Erweiterung der EonStor-Modelle 

« bis zu 16x SAS/SATA II Festplatten, gemischt bestückbar 
« Dual SAS Expansion Controller mit 4x SFF-8470 Port 

« auch als Version mit Single SAS Expansion Controller 
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Fibre-to-SATA RAID-Subsystem 


« redundante Controller 
« 2x AGbit/s Fibre-Channel Host pro Controller 

« 2x SFF-8470 SAS Expansion Port zum Anschluss von JBODs 
« bis zu 24x SATA II Festplatten 

« mit 2x JBODs auf bis zu 56 SATA Il Festplatten erweiterbar 
« PowerPC CPU mit integriertem L2 Cache 

« inklusive Batteriebackup-Einheit pro Controller 

« auch als Version mit Single-Controller erhältlich 
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Drehmoment 


Storage - immer in Bewegung? 


PCs und Server rücken momentan ins Blickfeld der Energiespardebatte. 
Vergessen wird dabei häufig, dass sich hinter den Servern ganze Netze 


voller Storage-Subsysteme verbergen. 


D ie Zahlen gleichen sich: Massenspei- 
cher verursachen nach übereinstim- 
menden Aussagen etwa 25 bis 30 Prozent 
der Energieausgaben für die IT-Infrastruk- 
tur. Wer hier einspart, holt damit im Ver- 
gleich weniger raus als auf der Rechenzen- 
trumsebene oder bei Servern; dem steht 
gegenüber, dass gerade der Storage-Markt 
am stärksten wächst, was natürlich auch 
den Energiebedarf permanent nach oben 
treibt. Daraus kann man die Konsequenz 
ziehen, einfach weniger Informationen digi- 
tal abzulegen - ein Schritt, den die meisten 
Anwender nicht gehen werden, aus Vor- 
sicht, Angst oder einfach aus Nichtwissen. 
Eine Alternative ist, sie auf weniger bean- 
spruchte Sekundär- oder Tertiärspeicher- 
systeme zu verlagern, letztlich auf Bänder, 
die aus den Onlinesystemen herausge- 
nommen und ausgelagert oder einem 
Bandroboter zur Verwaltung überlassen 
werden. Anbieter preisen deshalb eine 
Tiered-Storage-Struktur immer wieder als 
besonders energieeffizient an. 

Der Analyst Rakesh Kumar von Gartner 
verweist darauf, dass es sich bei Storage im 
Allgemeinen nicht um ein Problem der Pa- 
ckungsdichte handelt, sondern primär um ein 
Wachstumsproblem: Entweder packen IT- 
Abteilungen die Speicher-Arrays mit weiteren 
Platten voll oder sie installieren zusätzliche 
Geräte. Kumar führt aus: „Bei Storage ist es 
eine Sache des Volumens, wobei jede einzel- 
ne zusätzliche Speichereinheit oder Festplat- 
te den gleichen Energieverbrauch hat wie 
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vorher. Daher haben wir nicht die massive 
Energiezunahme, wie sie für x86-Blade-Ser- 
ver üblich ist.“ Kumar erwartet erst für die 
nächsten Jahre eine ähnliche Entwicklung. 

Lösungen setzen zunächst bei den 
Festplatten an, die im Zentrum der Spei- 
chersysteme stehen. Häufig müssen die 
beweglichen Teile in den Disks und die 
Umdrehungsgeschwindigkeiten als Ursa- 
chen für einen zu hohen Stromverbrauch 
herhalten. Kleinere Formfaktoren seien des- 
halb eine erste Lösung. In der Tat veränderte 
sich im Laufe der letzten Jahre der Formfak- 
tor von 5,25 Zoll zu 3,5 Zoll, während gerade 
der Übergang zu 2,5-Zoll-Platten stattfindet. 
Kleinere Platten bedeuten einen geringeren 
Radius der Magnetscheiben und weniger 
Luftwiderstand sowie einen kürzeren Weg 
für den Schreib-/Lesekopf. 


Stromverbraucher 
Nr. 1: Festplatten 


Laut Ex-Gartner-Analyst Nicholas Allen 
(www.thetodpointgroup.com) sind die beiden 
entscheidenden Variablen die Drehge- 
schwindigkeit - angegeben in RPM (Revo- 
Iutions per Minute) oder U/min (Umdrehun- 
gen pro Minute) — und der Durchmesser 
der Magnetscheiben (Platters). Mit ihnen 
steigt die Energie, die die Scheiben in der 
Rotation hält. Außerdem: Während 3,5"- 
Platten bis zu fünf Scheiben besitzen kön- 
nen, müssen 2,5"-Platten in der Regel nur 
ein bis zwei Scheiben bewegen. Das ver- 
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Nearline 
Archiving 
Sparing/MAID 


„Quietly Cool“, A White Paper published by Hitachi 2004, Hitachi Global Storage 
Technologies; http://www.hitachigst.com/tech/techlib.nsf/techdocs/EBB67181ACB 
207C586256D340075B4DF/$file/WP_PowerAcoustic_25March.pdf 


ringert aber die Kapazität und schmälert 
die Energieeinsparungen — auf die benötig- 
te Kapazität umgerechnet. 

Setzt man die gleiche Anzahl von Mag- 
netscheiben und dieselbe Umdrehungsge- 
schwindigkeit voraus, benötigt nach den 
Berechnungen der Pennsylvania State Uni- 
versity und IBM eine 2,5"-Platte 40 Prozent 
weniger Energie als eine mit 3,5 Zoll [1]. 
Berücksichtigt man die geringere Kapazität, 
verringert sich der Stromverbrauch aber nur 
noch um 31 %. Nimmt man weitere Fakto- 
ren wie den Strom für den Schreib-/Lese- 
kopf und elektronische Bauteile hinzu, redu- 
ziert sich nach diesen Überlegungen der 
Energieverbrauch lediglich um 14 % bei 
gleicher Kapazität. 


Drehzahl drosseln 


Da sich außerdem die Packungsdichte in 
den Arrays fast verdoppeln lässt, können 
laut Allen in einzelnen Fällen der Stromver- 
brauch und die Wärmeentwicklung bei Ar- 
rays um bis zu 300 Prozent steigen. Wasser- 
kühlung auch bei Speicher-Arrays könnte 
eine Antwort auf diese Entwicklung sein. 

Nach Schätzung von Analysten werden 
die Hersteller in den nächsten 12 bis 18 
Monaten bereits mehr 2,5"- als 3,5"-Platten 
ausliefern. Damit würden sich auch For- 
schung und Investitionen weiter auf die klei- 
nen Modelle verlagern, die 3,5-Zoll-Technik 
könnte damit allmählich austrocknen, und 
die kleineren Platten würden mit der Zeit 
immer besser - und billiger —, analog zur 
Entwicklung bei der 3,5-Zoll-Technik. 

Je nach Applikation könnte man Platten 
mit geringerer Umdrehungsgeschwindigkeit 
einsetzen. Denkbar wäre auch die Entwick- 
lung von Enterprise-Platten, deren Umdre- 
hungsgeschwindigkeit sich drosseln lässt, 
ähnlich dem Heruntertakten von Prozesso- 
ren im Idle-Modus. Die damit verbundenen 
Einsparungen hat Hitachi bereits im Jahr 
2004 auf Basis der Hitachi Deskstar 7K400 
(ATA) durchgerechnet (siehe Tabelle „Typi- 
sche Energieeinsparungen‘“). „Normal“ 
meint in der Berechnung Platten im laufen- 
den Betrieb, die unmittelbar auf Datenan- 
fragen antworten, „Unload Heads“ heißt, 
dass die Platten in Minuten-Intervallen in- 
aktiv oder idle sind. Beim „Low RPM“ wird 
der Spindle-Motor heruntergefahren und 
beim „Standby“ befinden sich die Laufwer- 
ke im Wartezustand beziehungsweise sind 
bis auf die Elektronik ausgeschaltet. 

Weitere Einsparungen bringt theoretisch 
der Sleep-Modus moderner Festplatten mit 
sich. Was aber für den energiesparbewuss- 
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PRAXISNAHE IT-LÖSUNGEN FÜR DEN MITTELSTAND 


Derzeit wird viel über Green-IT und Belgisieeitizienz en bzw. in diversen 
Publikationen darüber berichtet. 


Die Nutzung aller Informationstechnologien über den gesamten Lebenszyklus 
verläuft umwelt- und ressourcenschonend. Das Design, die Produktion, 

der Gebrauch und das Recycling der Technologie läuft alles unter einem 
Stichwort: 


Fakt ist, dass der Stromverbrauch und Leistung für heutige Server- und 
Storagesysteme steigen. Dies spiegelt sich vor allem bei den laufenden Kosten 
wieder. Analysten sprechen bereits heute von 40 Prozent Einsparpotential, 

da die Systeme derzeit nur zu 30 Prozent ausgelastet werden. Solche Beispiele 
zeigen sehr deutlich, dass ein erheblicher Teil der IT-Energie derzeit sinnlos 
verschwendet wird. 


Auf der zeigen wir Möglichkeiten, wie Sie schon heute 
von neuen Technologien profitieren können um gutes Geld einzusparen. 

In Präsentationen und Hands-On-Trainings werden praktikable Lösungen 
aufgezeigt, welche Sie in unserem Ausstellungsbereich live erleben können. 
Anbieter und Analysten werden Sie in Fachbeiträgen über realisierbare 
Konzepte und Lösungen informieren. 


Melden Sie sich noch heute zu dem kostenlosen Event an: 


adaptec amalph' ag il . ; FUJITSU em 
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Microsoft Novell LIVE FRE KCoLocıc Quantum. Seagate 


Alle Marken- und Produktbezeichnungen sind Warenzeichen oder eingetragene Warenzeichen des entsprechenden Unternehmens. Druckfehler, Irrtümer und Änderungen vorbehalten 


Storage 


Die Übersicht erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 


3PAR www.3par.com 
Brocade www.brocade.de 
Bull www.bull.de 
Cisco WWww.cisco.com 
Copan Wwww.copan.com 
CPI www.cpigmbh.de 
Datacore www.datacore.de 
Dell www.dell.de 

EMC Wwww.emc.com 
Eurostor www.eurostor.de 
Falconstor www.falconstor.de 


Fujitsu Siemens www.fujitsu- 
Computers siemens.com 


Hewlett-Packard www.hewlett- 
packard.de 


Hitachi Data Systems www.hds.com/de 
IBM www.ibm.com/de 
Incom www.incom.de 
Infortrend www.infortrend.de 
LSI www.lsi.com 
NetApp www.netapp.de 
Onstor www.onstor.com 


Overland Storage www.overland 
storage.de 


www.plasmon.com 
www.quantum.com 
Seagate www.seagate.com 
Starline www.starline.de 
Sun www.sun.de 
Symantec www.symantec.de 
Tandberg www.tandberg.com 


Plasmon 
Quantum 


ten Notebook-Besitzer gang und gäbe ist, 
klingt in Datacentern noch wie Zukunfts- 
musik. Zum einen beherrschen nur Note- 
book- und manche Desktop-Platten den 
Tiefschlaf mit abgeschaltetem Motor, zum 
anderen sind die RAID-Systeme nicht dar- 
auf ausgerichtet. Vom technischen Ge- 
sichtspunkt aus spricht nichts dagegen, 
zumindest die Hot-Spare- und Reserve- 
Platten während des Nichtgebrauchs ab- 
zuschalten, da der Controller sie innerhalb 
weniger Sekunden wecken kann. 
Komplizierter wird es, wenn man einen 
RAID-Verbund ganz oder in Teilen schlafen 
legen will. Ansätze und Versuche existieren 
unter dem Namen MAID (Massive Array of 
Idie Disks) schon seit Jahren. Die Energie- 
Diskussion könnte MAID nun zum Durch- 
bruch verhelfen. Voraussetzung dafür ist, 
dass die Platten darauf ausgelegt sind — ak- 
tuelle Desktop-HDs verkraften etwa 50 000 


xl 


Ein/Ausschalt-Zyklen; Fibre-Channel-, SAS- 
oder SCSI-Disks sind ausschließlich für den 
24-Stunden-Betrieb konstruiert. MAID 
wurde bereits 2001 mit dem Ziel entwickelt, 
eine preisgünstige, energieschonende und 
performante Alternative zu Tape Libraries 
auf den Markt zu bringen. MAID kann man 
insofern als den ersten „grünen“ Ansatz für 
Disk-Arrays betrachten. 


Alternativen 
mit klassischer Disk 


Erste Produkte sind relativ spät auf den 
Markt gekommen. Das amerikanische Start- 
up Copan ist inzwischen auch auf dem euro- 
päischen und deutschen Markt präsent. Die 
Arrays erreichen mit speziellen Einschüben, 
„Canister“ genannt, in die jeweils 14 Platten 
passen, eine sehr hohe Packungsdichte. Im 
Enhanced MAID des Herstellers sind nur ma- 
ximal 25 Prozent der Laufwerke eingeschal- 
tet, die übrigen fährt das System bei Bedarf 
hoch oder wenn es sie überprüfen will. Ge- 
eignet sind die Arrays für Applikationen, die 
Zeitverzögerungen beim Datenzugriff ver- 
kraften, und für Daten, die nicht ständig zur 
Verfügung stehen müssen. Seit Oktober 
2007 kommt zusätzlich eine Deduplication- 
Software von Falconstor zum Einsatz, die 
redundante Daten eliminiert, damit die Pa- 
ckungsdichte der Daten pro Platte erhöht 
und letztlich auch „energieschonend“ ist. 
Copan verspricht mit diesem System 
eine Energieeinsparung von 75 Prozent. Wohl 
eher eine Milchmädchenrechnung, denn die 
Platten der mächtigen Gehäuse mit bis zu 
672 Terabyte Speicherplatz könnten auf- 
grund der hohen Packungsdichte und der 
damit entstehenden Abwärme- und Küh- 
lungsprobleme gar nicht alle gleichzeitig in 
Betrieb sein. Wer sich für die Anschaffung 
entscheidet, kann die 672 Terabyte immerhin 
auf weniger als einem Quadratmeter unter- 
bringen und durch die Integration von Daten- 
archivierung bestehende Tape Libraries aus- 
mustern. Die notwendige Zeitverzögerung 
beim Anfahren der Platten, bei Copan-Sys- 
temen beträgt sie nach Aussage eines Kun- 
den 10 Sekunden, ist nur dann akzeptabel, 
wenn der Speicher innerhalb einer Tiered- 
Hierarchie an zweiter oder dritter Stelle steht, 
hier abgelegte Daten also nicht im ständigen 
Zugriff stehen müssen. Copan unterscheidet 
zwischen „transactional“ und „persistent 
data“: Zur ersten Gruppe zählt man etwa 
25 Prozent, zur zweiten den großen Rest 
von nur noch selten benötigten Daten. 
Neben MAID zeichnen sich weitere 
energiesparende Techniken und Lösungen 


ab: Solid State Disks, Virtualisierung auf 
Block- und Filelevel inklusive Thin Provisio- 
ning sowie Clustered Storage (Google File 
System; Isilon). Während die Dinge auf der 
Hardwareseite im Fluss sind, können An- 
wender schon jetzt durch den Einsatz von 
Software, die Hardwarekosten und damit 
gleichzeitig den Energieaufwand verringert, 
signifikante „grüne“ Erfolge erreichen. 

Die Anstrengungen zur Wärmeabfuhr 
und zur Kühlung, die in Relation zur Pa- 
ckungsdichte der Platten stehen, müssen 
mit der Gesamtstrategie des Rechenzen- 
trums abgestimmt werden (siehe auch Arti- 
kel „Unschöne Idylle“, Seite XIV). Solange 
zudem allgemein gültige Berechnungen feh- 
len, die nicht nur auf den Angaben von Her- 
stellern beruhen, können Anwender zu An- 
sätzen wie konsequentem Information Life- 
cycle Management (ILM) oder Hierarchi- 
schem Speichermanagement (HSM) greifen. 


Platten - nur 
ein Teil des Bildes 


Energieeffizienz auf der Storage-Ebene 
kann ohne Investitionen in verbesserte Ge- 
rätegenerationen vonstatten gehen, wenn 
man den bisherigen Aufwand analysiert 
und organisatorisch umbaut: Geht man 
von der 80/20-Regel aus, die besagt, dass 
man lediglich 20 Prozent der online ge- 
speicherten Daten permanent braucht, 
lassen sich die übrigen 80 Prozent auf 
Tier 2 oder Tier 3 verschieben, jenseits 
der teureren und energieintensiveren 
Fibre-Channel-, SCSI- oder SAS-Platten. 
Einfache ILM- oder HSM-Konzepte tun in- 
sofern allemal ihren Dienst, selbst wenn 
sie hausgemacht sind. Auf welche Weise 
und mit welchem Erfolgsfaktor man solche 
Konzepte setzt, ist zu Anfang nicht so ent- 
scheidend, solange tatsächlich Speicher- 
kapazitäten aus dem Onlinebereich heraus- 
genommen und auf weniger performante 
Datenträger mit geringeren Stromver- 
brauch verschoben werden. 

Heute bieten einige Hersteller bereits 
Assessment-Hilfen an, die konkrete Einspar- 
effekte bei Strom und Kühlung offenlegen 
sollen. Wie es mit der Überprüfbarkeit sol- 
cher Berechnungen aussieht, ist eine ande- 
re Frage. Eine herstellerunabhängige Bera- 
tung bietet Computacenter an (www. 
computacenter.de). Da es auf dem Markt 
bislang keine Zertifizierung in Energie- 
dienstleistungen für IT-Equipment gibt, hat 
man ein eigenes Konzept entwickelt: Die 
Ausbildung zum „Energy Consultant“, der 
das bisherige IT-Beratungsportfolio um die 
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Weltweiter Verkauf von Enterprise-Platten (SCSI/ SAS/FC) 


20 759x505 


Stückzahl in Mio. 
fa=} 


Nach Berech- 
nungen des 
IDC werden 
die weltweiten 
Verkäufe von 
2,5"-Enter- 
prise-Platten 
2009 die der 
3,5"-Modelle 
übersteigen 
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Dimension Energieverbrauch ergänzen soll. 
Das Schulungsprogramm umfasst nach 
Aussagen von Computacenter die gesamte 
Rechenzentrums-Infrastruktur — inklusive 
der IT-Systeme, der Klimatisierung und 
Stromversorgung. Computacenter hatte 
vergebens nach einer externen Zertifizie- 
rung durch dritte Institutionen gesucht, die 
diese Bandbreite abdeckt, und dann be- 
schlossen, eine eigene Ausbildung aus 
der Taufe zu heben. 


Fazit 


Festplatten laufen bisher fast immer, 
auch wenn sie nichts zu tun haben. Hier 
sind die Hersteller stärker in die Pflicht 
zu nehmen, die inzwischen recht freizü- 
gig mit dem Stempel „grün“ bei der 
Hand sind. Einfach nur Behauptungen in 
die Welt zu setzen, neuere Platten eines 
beliebigen Typus verbrauchten weniger 
Energie, ist in den meisten Fällen Marke- 
ting pur, solange keine Testurteile unab- 
hängiger Organisationen vorliegen. 
Tiered Storage und ILM/HSM könnten 
sich als Wunderwaffen im Kampf gegen 
unnötigen Energiekonsum erweisen. 


2010 2011 


Quelle: IDC 2007 


(Abb. 1). 


Doch die Hersteller haben bisher erst 
wenige Ansätze zur Datenklassifizierung 
und zur automatischen Weiterleitung von 
Daten vorgelegt, wodurch sich Green 
Storage zu einem äußerst beratungs- 
intensiven — und lukrativen — Geschäfts- 
zweig entwickeln dürfte. 

Protagonisten von D2D, VTL oder 
MAID erklären gerne Tape für tot, EMC 
etwa seit Markteinführung der (teuren) 
Symmetrix-Speicherschränke. Doch Ar- 
chiv- und ältere Backup-Daten nicht auf 
Bändern auszulagern, noch dazu an si- 
cheren auswärtigen Plätzen, wäre schon 
aus Kostengründen nicht nachzuvollzie- 
hen. Nimmt man den Energieaspekt 
hinzu, gewinnt Tape weitere Pluspunkte. 

(sun) 
Hartmut Wiehr 
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Green-Storage-Initiative der SNIA 


Die Mitglieder der SNIA Green Storage 
Initiative sind zu einem großen Teil die- 
selben wie bei The Green Grid oder der 
Climate Savers Computing Initiative. Ob 
sie etwa bewirken oder sich wie schon 
viele von Herstellern ins Leben geru- 
fene Gremien in Bürokratie oder 
Konferenzbetriebsamkeit verheddern, 
bleibt abzuwarten. Böse Zungen 
behaupten sogar, dass der eigentliche 
Zweck solcher Veranstaltungen darin 
bestünde, sich als Hersteller gegensei- 
tig auszuhorchen und letztlich auszu- 
bremsen. Gerade bei Standardisie- 
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rungsfragen gab es bereits einige un- 
rühmliche Beispiele: Erst einigt man 
sich auf einen Minimalkonsens, und 
dann fügt jeder Hersteller im Anschluss 
seine eigene, produktbezogene Spezifi- 
kation oder Schnittstelle an. Es dürfte 
spannend bleiben, wann die vielen 
grünen IT-Initiativen zu ersten gemein- 
samen und verbindlichen Beschlüssen 
kommen. Dennoch gibt das Green- 
Storage-Papier der SNIA einen nütz- 
lichen Überblick zur Energieproblematik 
(www.snia.org/forums/green/programs/ 
SWWorth_Green_Storage.pdf). 


8 TB ES-6600 SAS/S 


z.B. 16 Enterprise Platten a 500 G 
RAID 6 on ASIC, 2 x SAS zumt 


€ 5.735,10 inkl. Mw« 
(€ 4.890,- exkl. MwSt.) 


Fx 3 Gbit) 


8 TB ES-8200 FC/SAS RAID 


z.B. 16 Enterprise SATA Platten 4 500 GB, R 
ASIC400 Technologie, 2 x 4 Gbit FC zum Host, i 
erweiterbar über SAS Port, auch mit SAS Festplatte m) 


€ 7.961,10 inkl. MwSt. 


(€ 6.690,- exkl. MwSt.) 


8 TB ES-8700 iSCSI/SATA RAID 


z.B. 16 Enterprise Platten a 500 GB, RAID 6 on ASIC 
4x 1 Gbit ISCSI zum Host, Open-E iSCSI R3, 
Snapshot, Replikation, optional: SAS Platten, NAS- 


€ 7.723,10 inkl. MwSt. 
(€ 6.490,- exkl. MwSt.) 


1 TB Enterprise SATA-II Festplatten 
optional in allen SATA RAID Systemen! 
400 GB SAS Platten in SAS Systemen! 


Unser Angebot richtet sich ausschließlich an gewerbliche Kunden. 


European IT Storage Ltd. 
Hornbergstr. 39, D-70794 Filderstadt 
Tel.: +49 (0)711 70 70 91 70 

Fax: +49 (0)711 70 70 91 60 


Informieren und registrieren 
Sie sich auf unserer Website: 


www.EUROstor.com 
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Unschöne 


Idylle 


Rechenzentren auf dem Drahtseil 


Server- und Storage-Systeme nehmen immer mehr 
teuren Strom auf und geben sehr viel Wärme ab. Die 
heiße Luft wieder loszuwerden, erfordert komplexe 
Techniken, die ebenfalls die IT-Budgets belasten. Bevor 
die ganz große Investition in ein neues, zu 100 Prozent 
energieeffizientes und die Umwelt schonendes 
Rechenzentrum gewagt wird, gibt es Teillösungen, die 
zumindest den Status quo etwas verbessern. 


Fin durch Rechen- 
zentren haben auf den ers- 
ten Blick etwas Beeindrucken- 
des: ganze Reihen von Servern 
und Storage Arrays, endlose 
Kabelstränge und Doppelböden, 
rot und gelb blinkende Lichter, 
Dieselgeneratoren und große 
Batterien für den Störungsfall 
heischen um Aufmerksamkeit 
und Bewunderung. Doch die 
geballte Technik, die den stau- 
nenden Besuchern nicht ohne 
Hintergedanken vorgeführt 
wird, glänzt keineswegs so, 
wie es scheint. 


Trotz aller Redundanz fallen 
Systeme aus oder müssen 
kontinuierlich ersetzt werden. 
Während man Server etwa alle 
drei bis fünf Jahre austauscht 
oder zumindest auffrischt, 
haben Rechenzentren eine 
durchschnittliche Lebenser- 
wartung von 15 bis 25 Jahren. 
In Deutschland stammen nach 
Schätzungen von IBM und 
ProRZ sogar noch etwa 50 
Prozent aus den 70er- oder 
80er-Jahren des letzten Jahr- 
hunderts. Diese älteren Ge- 
bäude oder Räume sind nur 


Stromverbraucher und Leistungsverluste im Rechenzentrum 


Transformations- 
und Leitungs- 
verluste 


2-4% 


Kälteerzeugung 
15-25% 


Ventilatoren, Pumpen, Licht, 
sonstige Technik 20-30% 


USV-Verluste 4-8% 


Rechnertechnik inkl. 
Netzteil- und Spannungs- 


verlusten 40-60% 


Quelle: Schnabel AG 


Etwa in dem Prozentbereich, mit dem sich die einzelnen 
Rechenzentrumskomponenten am Gesamtstromverbrauch 
beteiligen, liegen auch ihre Einsparpotenziale (Abb. 1). 
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auf bestimmte Energie- und 
Kühlmengen ausgelegt, mit der 
Folge, dass ihre Flächen heute 
nur teilweise mit dicht gepack- 
ten Blade-Servern belegt sind. 
Eine Alternative zu dieser 
Platzverschwendung besteht 
darin, die Energielast auf meh- 
rere, nicht so dicht gepackte 
Blade-Racks zu verteilen - was 
dem Blade-Prinzip widerspricht. 
Besonders Anwendungen 
auf x86-Servern nutzen nach 
Einschätzung von Gartner we- 
niger als zehn Prozent der zur 
Verfügung stehenden Rechen- 
kraft, die zugeführte Energie 
verpufft zu neun Zehnteln. Auf 
Unix-Rechnern nehmen sie 
immerhin 20 Prozent in An- 
spruch, während es bei Main- 
frames nach dieser Einschät- 
zung 70 bis 80 Prozent sind 
[1]. Außerdem muss man die 
Leistungsverluste auf dem 
Weg von der Energiezufuhr 
zum eigentlichen Verbraucher, 
der Datenverarbeitung und 
-Sicherung, berücksichtigen: 
Nicht nur die Server- und Sto- 
rage-Systeme schlucken und 
vergeuden Strom, auch die ge- 
samte Umgebung geht nicht 
gerade sparsam mit der 
Ressource um. Nur über die 
Geräte alleine zu sprechen, 
geht mithin weit am Thema 
vorbei — und vor allem am 
Sparpotenzial, das im Rechen- 
zentrum selbst steckt. 


Kalter Gang - 
heißer Gang 


Die IT-Infrastruktur kann nur in 
einer Umgebung funktionieren, 
die die entstehende Wärme 
von den Verursachern weg- 
führt und entsorgt oder auf- 
fängt und weiterverwendet: 
Ohne ausreichende Kühlung 
würden Server- und Storage- 
systeme ihren Dienst aufge- 
ben. Schon durch relativ ein- 
fache Methoden kann man den 
Stromfraß eindämmen. So 
geht man heute davon aus, 
dass die Raumtemperatur auf- 
grund der verbesserten Geräte- 
technik bis zu 30 Grad betragen 


kann, was geringeren Anforde- 
rungen an die Klimatisierung 
gleichkommt. 

Heute schon weit verbreitet 
ist das Prinzip der kalten und 
warmen Gänge. So berichtet 
Rene Wienholtz, Vorstand 
Technik (CTO) bei Strato, von 
den Maßnahmen, die der Hos- 
ter ergriffen hat: Während viele 
Rechenzentren noch immer 
nach dem Prinzip der Gesamt- 
kühlung arbeiten — obwohl 
man nicht die Wände, sondern 
lediglich die Rechner kühlen 
will — hat Strato seine Racks 
nach dem Prinzip „Kalter Gang 
— heißer Gang“ inklusive Dach- 
Gangabschluss umgestellt und 
spart so 30 % Energiekosten. 
Zudem hat die Firma in Ab- 
stimmung mit den Herstellern 
die Luftansaugtemperatur 
angehoben, damit den Arbeits- 
punkt der Klimaanlagen ver- 
bessert und weitere 13 % ein- 
gespart. 

Solche Maßnahmen lassen 
sich jedoch kaum im laufenden 
Betrieb durchführen, da zu 
ihnen das Umstellen von Ser- 
vern und Racks sowie das An- 
passen von Kabellängen ge- 
hört. Es geht also nicht um ein 
einfaches Umstellen jeder 
zweiten Rack-Reihe, sodass 
sie Rücken an Rücken stehen. 
In den Doppelböden der Re- 
chenzentren, die neben der 
Verkabelung auch für die nöti- 
gen kühlen Luftströme hin zu 
bestimmten Plätzen sorgen 
sollen, haben sich mit der Zeit 
ganze Bäume von nicht mehr 
benutzten Kabeln angesam- 
melt. Sie einfach herauszu- 
ziehen, birgt das Risiko der 
Beschädigung und des Rech- 
nerabsturzes — also lässt man 
sie in der Regel einfach liegen. 
Fachleute sprechen von 
„archäologischen Tiefen- 
schichten“, an denen sich die 
Entstehungsgeschichte eines 
Rechenzentrums ablesen ließe. 
Luftströme lassen sich unter 
diesen Bedingungen nur noch 
unvollkommen durch die Dop- 
pelböden leiten: Eine IT-Abtei- 
lung, die hier nicht grundsätz- 
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Quelle: Host Europe 


Durch die Trennung von kalter und heißer Luft kann man bis 
zu 30 % Energiekosten sparen (Abb. 2). 


lich etwas ändert, wurstelt 
sich nur noch durch. Der schö- 
ne Schein im Rechenzentrum 
trügt. 

Leiter von Rechenzentren 
wie Patrick Pulvermüller, Ge- 
schäftsführer von Host Europe, 
oder Sebastian von Bomhard, 
Vorstand von Spacenet, emp- 
fehlen, über den Servern 
Trennplatten anzubringen, um 
Luftverwirbelungen durch das 
Zusammentreffen warmer und 
kalter Luftströme zwischen 
den Vorder- und Rückseiten 
der Server-Reihen zu vermei- 
den. Teilweise werden einfa- 
che Gips- oder Spanplatten 
verwendet, allerdings eignen 
sich wegen ihrer Oberflächen- 
struktur nicht alle Materialien 
gleichermaßen als Luftleiter. 


ZU] 


Unter bestimmten klimati- 
schen Verhältnissen kommt als 
Alternative zur klassischen 
Kompressionskühlung die so- 


genannte freie Kühlung infrage. 


In Mitteleuropa bietet sich ein 
gemischtes System an, je nach 
Jahreszeit. Nach einer Berech- 
nung der Schnabel AG [2] 
könnte das Einspareffekte von 
etwa 30 Prozent erzielen. 


Energie geht 
niemals verloren 


Diskussionsstoff bietet inzwi- 
schen die Verwendung der im 
Rechenzentrum entstehenden 
Wärme zum Heizen oder als 
neue Energiequelle. Ideal 
wären Büro- oder andere Ge- 
bäude in direkter Nachbar- 


schaft - im Idealfall ein 
Schwimmbad direkt neben 
dem Rechenzentrum. Beim 
Bau neuer Rechenzentren auf 
der grünen Wiese könnten sol- 
che Gesichtspunkte Berück- 
sichtigung finden. Der Trend 
geht hier jedoch zur Wahl von 
Orten, die weit weg von großen 
Städten liegen, aber dafür mit 
Vorteilen wie günstigen Strom- 
preisen (und Steuern) oder di- 
rekter Nachbarschaft zu Flüs- 
sen punkten können. Google, 
Microsoft und andere Firmen, 
die zurzeit den Globus mit 
neuen Rechenzentren überzie- 
hen, setzen in dieser Hinsicht 
Maßstäbe. 

Flussnähe ist wegen der Re- 
naissance der Wasserkühlung 
gefragt. Sie in einem bestehen- 
den Rechenzentrum einzuset- 
zen, gilt dagegen als komplex 
und teuer. Spezielle Wasser- 
kühlungen bieten unter ande- 
rem Hewlett-Packard, IBM, Rit- 
tal oder Spraycool an. HP nimmt 
für sich in Anspruch, ein „virtu- 
alisiertes Rechenzentrum im 
Rack“ mit Blade-Server und 
Storage-Systemen im Portfolio 
zu haben, das es auf Kunden- 
wunsch sogar mit einem was- 
sergekühlten Rack-Mantel aus- 
liefert („Power Cooling‘). 
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Konsolidierung und Virtuali- 
sierung erscheinen heute als 
schnell zu verwirklichende 
Strategien zur Bekämpfung 
rechenzentraler Energie- und 
Kühlungssorgen. Die Betreiber 
brauchten nur, so heißt es, ihre 
zahlreichen x86-Server gegen 
ein paar Cluster oder Main- 
frames einzutauschen — schon 
seien ihre Probleme gelöst. 
Und mit virtuellen Servern ließe 
sich dies noch verstärken. 
Übersehen wird dabei, dass 
jede Änderung der Server- 
oder Storage-Infrastruktur mit 
großen Investitionen und viel 
Verwaltungsaufwand verbun- 
den ist. Der Analyst Josh Kri- 
scher von Krischer & Asso- 
ciates rät aus Kostengründen 
prinzipiell von jedem Plattform- 
wechsel ab, der nicht sowieso 
mit dem Auslaufen von Investi- 
tionszyklen zusammenfällt. 
Man solle auch überprüfen, 
wie „offen“ eigentlich Open 
Systems sind. Denn in der 
Regel sind sie so proprietär wie 
alle anderen Plattformen auch 
— was man nicht gutheißen 
muss, aber in seinen Planun- 
gen berücksichtigen sollte. 

Die Protagonisten von Thin 
Clients haben sich ebenfalls 
des Themas angenommen — 
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Leistung 
Standort 
Glykolanteil 


Wassertemperatur 
ohne freie Kühlung 
mit freier Kühlung 
Einsparung in KW 
in€ 

in % 


nach dem Motto: „Wir haben es 
doch schon immer gesagt, dass 
man auf fette Personal Compu- 
ter verzichten kann.“ Manche 
Verfechter unterschlagen dabei 
nicht nur gern die fetten Server, 
die die Applikationen beherber- 
gen, sondern auch den Wider- 
stand der User, die auf den PC 
unter ihrem Schreibtisch fixiert 
sind — egal, wie viel Lärm, 

Hitze und Bastelei er verur- 
sacht. Die Rechenzentren nach 
Energie- und Kühlungskriterien 
neu zu organisieren, erfordert 
einige Anstrengungen, ist aber 
einfacher zu realisieren als 

die Umstellung der Nutzerge- 
wohnheiten, zumal die Micro- 
soft-Intel-Vorherrschaft hier 
jahrelange Bewusstseinsbil- 
dung betrieben hat. 


Vorausschauendes 
Denken gefragt 


Wer sich ernsthaft mit Energie- 
effizienz seiner IT-Infrastruktur 
befasst, sollte auch einkalkulie- 
ren, dass demnächst mit weit- 
gehenden Gesetzesänderungen 
in den USA und in der EU zu 
rechnen ist, die sich auf die An- 
schaffungsprozesse auswirken. 
So hat in den USA die Environ- 
mental Protection Agency (EPA) 
den Energiebedarf und die Küh- 
lung in ihren Aufgabenbereich 
integriert und im August 2007 
einen Bericht für die US-Regie- 
rung angefertigt [3]. Außerdem 
hat der US-Kongress eine Emp- 
fehlung herausgegeben, in Zu- 
kunft dem Energieverbrauch 
bei staatlichen Anschaffungen 
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die höchste Priorität einzuräu- 
men, was sich in der Regel 
nach einer Übergangsperiode 
auch auf die Privatwirtschaft 
auswirkt. Da von der EU ähnli- 
che Schritte zu erwarten sind, 
wären Anwender schlecht be- 
raten, wenn sie die Hände in 
den Schoß legten. 

Gartner leitet aus der 
gegenwärtigen Situation erste 
Handlungsanweisungen ab: 
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Erstens werden Hersteller- 
Lösungen das Problem nicht 
beheben, außer in einigen 
Sonderfällen. Zweitens müssen 
Anwender den langfristigen 
Charakter des Energie- und 
Kühlungsproblems erkennen 
und erste Gegenmaßnahmen 
entwickeln. Drittens haben 
Konsolidierung und Virtualisie- 
rung nur Lückenbüßer-Funktio- 
nen. Viertens gibt es keine So- 
fortlösung. Stattdessen muss 
ein gut durchdachter Drei- bis 
Fünf-Jahresplan her. [1] 

Für einen solchen Plan sind 
herstellerunabhängige Tools 
zur Messung des Energiever- 
brauchs nützlich, wie sie zum 
Beispiel 1E (www.1e.com) oder 
Verdiem (www.verdiem.com) 
anbieten. 


Fazit 


Wer etwas erwartet von Green 
Labels für energieeffiziente 


Networking - VoIP-PSTN-Gateways 


Die Umstellung vom klassi- 
schen Telefonnetz - Public 
Switched Telephone Network 
(PSTN) — auf VoIP-Technik 
(Voice over Internet Protocol) 
nimmt merklich an Tempo zu, 
sowohl innerhalb der Unterneh- 
men als auch bei Carriern und 
Service Providern. Dennoch 
werden beide Welten der 
Sprachkommunikation noch ge- 
raume Zeit parallel existieren. 
Sie müssen daher so miteinan- 
der verbunden werden, dass 
der Nutzer weiterhin auf alle 
gewohnten Funktionen zurück- 
greifen kann und im Idealfall 


den Übergang seiner Ge- 
sprächsdaten von einer Kom- 
munikationstechnik auf die an- 
dere gar nicht bemerkt. Eine 
Schlüsselstellung nehmen in 
dieser vermischten globalen 
Netzwelt deshalb Gateways an 
den Schnittstellen vom Telefon- 
zum IP-Netz ein. 

iX extra 5/08 zeigt, wie VoIP- 
PSTN-Gateways arbeiten, wel- 
che Technik ihnen für verschie- 
dene Anwendungsfälle zugrunde 
liegt und wo ihr Einsatz sinn- 
voll ist. So reichen die Einsatz- 
szenarien vom Kleinunter- 
nehmen über Großkonzerne bis 
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Server- oder Storage-Systeme, 
sollte bedenken, welche Effekte 
solche Attributzuschreibungen 
erzielen: Sie beruhigen das 
Käufergewissen und heben die 
Umsatzzahlen der entsprechen- 
den Hersteller an. (sun) 
Hartmut Wiehr 
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zu den Carriern, die ihre her- 
kömmliche Telefonvermitt- 
lungstechnik derzeit gegen die 
neue Datentechnik austau- 
schen. Eine Betrachtung wert 
ist, wie sich die Infrastruktur 
der Service Provider bei der 
Entwicklung zu Netzen der 
nächsten Generation (Next Ge- 
neration Networks — NGN) ins- 
gesamt verändert und welche 
Vereinfachungen, aber auch 
welche Herausforderungen sich 
daraus ergeben. 
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